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M ch einmahl auf den Kriegesplan!
9 Noch einmahl auf, ihr ſtillen

Muſen!
Auch Mars bließ einſt mein Feuer au
Bellona warmte meinen Buſen
Jhr furchtbar helles Angeſicht
Erſchrockte jene Helden nicht
Vor denen noch die Volker beben
Jhr Wagen, der gleich Winden flog,
Den Furcht und Schrecken trieb und zog,
Soll nochmahls mich entzuckt auf manche Wahf

ſtadt heben.

Dir Konig ſey mein Lied geweyht,

Der ſeine Kinder kriegen lehret

Dir, den ſo Witz als Tapferkeit
Vewohnt, bewundert, liebt, verehret,

A2 Dir
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Dir, dem der Feind nie ſchrocklich war
Dir, welcher ſeine Heldenſchaar
Mit Ernſt und Sanftmuth wechſelnd fuhrte
Du zeigteſt deiner tapfern Zunft,
Daß auch den Kriegsmann die Vernunft
Mehr als die Bahrenhaut der rauhen Wildniß zierte.

4 1Und du verdientes Heldenchor
Noch nie bezwungnes Heer der Preußen

O konnte doch mein ſchlechtes Rohr
Ein dir geziemend Lob verheiſſen.

Und du der Helden Wunderwerk
Du tapfre Schaar Alt-Wurtemberg,
Die einſt auch mich als Mitglied kannte,
Jch weiß dein Lorbeer iſt noch grun

Weil Pful (a) wie ehedem Schwerin (b)
Durch Witz, Vernunft und Muth die Barbarey

verbannte.

Wie zog der unverzagte Geiſt

Den Feinden unter ihr Geſichte,
Den unſren niemahl bloden Kleiſt (c)
Ergotzten ſeine Großmuths Fruchte

Wenn

(a) Der jetzige Oberbefehlshaber des Regiments.
(b) Der vorige.e) Der ehmahlige Obriſtlieut. nunmehr General.
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Wenn BVyla (d) wachte, Hollſtein (e) rief
Witzleben, (f) Rechenberg (Z) nicht ſchlief,
Wenn Bredow ſeine Sohne wecktt,
Wenn jeder Held das ſeine that
So machten Tapferkeit und Rath
Daß unſer muntres Chor ſo manchen Feind er—

ſchrockte.

Und dieſes will noch meinen Muth
Auf eure Heldenplatze treiben,

Mein annoch warmes Preußen Blut
Soll eure Uebung hier beſchreiben:
Mars, der ſo manches Land verheert
Und uber Wall und Mauer fahrt
Kanſt du bey dir auch Dichter leiden?
ESo leg einmahl den Sabel hin
Und lehre meinen muntren Sinn
Dein reitzend Waffenſpiel nach Wurden einzukleiden.

a wo das Volk der holden Spree
So manchen Ueberfluß erzielet,

A3 Wo,
cch Der ehmahlige Major, nunmehr Obriſtlient.

(e) Der Herzog von Hollſtein-Beck, damahli—
ger zweyter Major nunmehro Obriſter.

(g) Die damahligen Adjutanten.
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Wo, in der niemahls leeren Hoh,

Der Wind mit manchem Segel ſpielet,
Da, wo Berlin an Herrlichkeit
Dem alten Rom die Spitze beut,
Wo ſich die Helden Kranze winden,
Wo Fried und Tugend ihr Revir
Bey Friedrich aller Volter Zier
Und Witz und Kunſt, und Pracht die ſichre Ruh

ſtadt finden.

Dafelbſt iſt ein erhohtes Thor

Man trift dadurch den Weg nach Halle,
Durch dies zog unſer Heldenchor

Mit Fahnen, Waffen, Trommelſchalle.
(i) Hier ſtund der Wachter tapfre Schaar
Und dort der furchtbare Huſar
Uns kriegermaßig zu empfangen,
So ruckten wir gemeſſen fort
Und kamen am beſtimmten Ort
Die rechte Waffenkunſt bedachtig anzufangen.

Ein jeder weiß hier ſtinen Stand

Man ſieht das Haupt der Helden winken

Jhr
Ci) Das Halliſche Thor iſt mit zwey Wachten

beſetzt, Fußvolk und Hufaren.
1k) Formirung des Bataillons.
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Jhr Grenadier zur rechten Hand
Jhr netten Fuſilier zur Linken
Marſchiert, ein jeder vor ſich her
Halt, ſtellt euch beyderſeits die Queer
Und richtet euch auf allen Seiten
Jhr Haupter beydes Ranges fort
Ein jeder geh an ſeinen Ort
Und helft das Streiterchor gebuhrend zubereiten.

Wie der erhohte Sterne Licht
Ein jeder ſeinen Ort bewahret
Geht Schritt vor Schritt und wanket!nicht
So wird das Krieger Volk gepaaret
Ein jeder weis ſchon wie er ſteht
Weil es in ſchonſter Ordnung geht
Kann niemand ſeinen Platz verfehlen
So wird die großte Zunft beſtellt

Die ſchon ſo manchen Feind gefallt
und deren Macht und Sieg der Preußen Neider

 qualen.

Nun das Gewehr wird praſentirt (1)
Zum Zeichen, daß man fechten wolle

A4 So
(l) Hier gehen die Handgriffe an, ſo mit, und

ſonder Commando gemacht zu werden pfle
gen,
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Das Fahmnenchor vorbey gefuhrt,
Geht ab und ſpielt des Konigs Rolle.
So mancher Handgrif wird gethan,
Die Rechte faßt die Waffen an
Um das Gewehr empor zu rucken,
Man ſtoßt es hurtig in die Hoh
Hier denkt ſchon manche Galathee

Mit Kuch und Brandtewein die Purſchen zu er,

quicken. (m)

q9er Hahn wird eifrig aufgeſpanit,
Dem Feinde wird das Lachen theuer

Und mancher iſt ſchon weggerannt
Sobald es heißt ſchlagt an, gebt Feuer:
Der Preußen Ruhm muß ewig bluhn
Greift an des Todes Magazin
Und ſucht die ſchrockliche Patrone,
Erofnet ſteckt ſie in den Lauf
Und ladet friſch und ſchultert drauf,
Damit der Polyphem ſein eiſern Zelt bewohne.

Nun

gen, darinnen hier kein Tempo, oder Grif
ausgelaſſen, dahero nur' der, der ſie verſte
het die Richtigkeit des Gedichtes einſehen kan.

(m) Es pflegen ſich auf den Excercierplatzen gewiſſe
Weiber einzufinden, ſo wurkl. mit allerhand Ge
backenes u. Brandtwein handeln, da denn man
che muntre Phillis ihren Schatz damit tractiret.
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oUlun kommet das Gewehr beym Fuß,

Man ſtreckt es zwar und legt es nieder
Allein, dem Feinde zum Verdruß
Nummt es der Held voll Feuer wieder,
Er ſchultert hurtig noch einmahl
Die Feinde ſehn zu ihrer Quaal,
Das Preußens Sohne ſich nicht geben,
kaß ſeyn, daß ſie ein Fall verwirrt
Jhr feſter Muth, der ſich nicht irrt
Kann bald Gewehr und Herz ergreifen und erhehen.

o0Ulun praſentirt, das Gewehr hoch
Rechts kehrt ench um den Feind zu fallen

Seht, ſeht die Feinde lauren noch
Vergeßt nicht, euch links her zu ſtellen

Das Haupt der Preußen ſteht und wacht,

Jhr Glieder ſeyd getroſt, habt Acht
Damtt auf der und jener Seite
Wenn gleich der Wiederſacher Wuth
Bald rechts, bald links viel Schaden thut
Des Ueberwinders Vollt der Preußen Feind beſtreite.

8Jetzt kommt die wilde Reuterey
Laßt, das Gewehr friſch vorwarts fallen
Macht beydes, Pferd und Reuter ſcheu,
Sie werden bald zurucke prallen,

As Doch

0
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Doch, daß der Regen uns nicht hemmt

Wenn er den Waffen naher kommt
So deckt ſie mit dem linken Arme,
Mun halt die Rechte das Gewehr
Die Fahne kommt ſchon ſiegreich her
Und bittet, daß man ſich des Gegentheils erbarme.

ceYtun ſthultert, daß Gewehr verkehrt,
Heut hat der Mars nicht mehr zu ſchaffen,
Jedoch was iſts, daß man erfahrt
Von neuen ſchultert eure Waffen,!
Rechts um, links umi, die Wendung recht,
Daß ihr den Lauf nicht unterbrecht,
Send nie verzagt, bleibt immer munter;
Allein, es hat nicht mehr Gefahr
Es merkt uns ſchon der Feinde Schaar,
Nun ruht und daß Gewehr beym Fußherunter. (n)

Don neuem praſentirt, und flach,

Den Pfannendeckel ab, geladen

Der

n) Hier horen die Handgriffe auf, und wird
gewohnlich das Gewehr beym Fuß genom—
men und eine viertel Stunde geruhet; bis der
Chef winket, da alsdenn das Gewehr wieder
geſchultert und die Chargirung mit Laden vor
genommen wird.
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Der Feind geht vor, der Feind geht nach

Er iſt verſchmitzt und ſinnt auf Schaden

Jhr Glieder, die dahinten ſtehn
Geht vorwarts aus und ſchließt euch ſchon

Bis auf des ſcharfen Sabels Spttze
Marſchirt, das ganze Heer geht mit
Und ſtreitet ſich um jeden Schritt
Der Preußen Feuer dampft des Wiederſachers .hitze.

cNlun ſtehn wir auf den Streiterplan

Wohlauf Bataillon chargire (o)
Der rechte Flugel fauget an
Und ofnet uns des Sieges Thure
Ploton ſey hurtig, rucke vor
Verſaume nicht das Ehrenthor
Schlag an, gieb Feuer, lade wieder,

Jhr andern, die hier ubrig ſind,
Habt Acht, ſeyd ruſtig und geſchwind,
Die Lorbeern warten ſchon auf unſre Teutſchen

Pruder.
So

9

(o) Hier geht die Chargirung an, die erſt mit
Plotons auf der Stelle im Avanciren und Re
tiriren, hernach mit Diviſions, endlich mit
Heckefeuer zugebracht: Es wurde ſelbſt den
Soldaten zuwieder geweſen, wenn ich alle
Tempo angejzeichnet hatte, indem alles in die

Worte
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So geht es vorwarts, ſo zuruck,

So rechts und links auf beiden Seiten,
Doch blieb auch einmahl unſer Gluck,

(Das ſonſt der Tugend folgt) von weiten
So macht die niemahls mude Hand
Durch Heckefeuer Widerſtand,
Wenn da und dort die Feinde fallen,
So wird manch fliehend Chor erlegt,
Wenn ſich der Preußen Ruſtung regt,
Muß, was ſich widerſetzt, verzagt zurucke prallen.

khàYtur kommt, wir geben uns noch nicht,

Es wird von unſern Heldenorden
Nun ein geviertes Chor erricht, (p)
Wir ſind noch nicht geworfen worden,
Jhr Flugel vorwarts, macht es fein,
Spiel, Ruſtung, Fahnen mitten ein,
Der Grenadier deckt ſeine Flanken,

Marſchirt nun auf, es iſt vorbey,

v Es
Worte beſteht, macht euch fertig, ſchlagt an,
gebt Feuer, daher ſage ich in der Strophe mit
wenigen So geht es vorwarts, ſo zuruckre.

(p) Das Bataillon Quarree, ſo hier mit allem
was dabey vorgeht beſchrieben wird.
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Es feuert nun die ganze Reih (q)
Den Himmel vor den Sieg zu loben und zu danken.

GeJhr Hinterglieder ofnet euch, (r)
Und laßt das Waffenwerk nicht liegen,
Habt Acht und ſchließet euch zugleich,
Steht ordentlich in euren Zugen,

Recht ſchwenkt euch, marſch, halt, richt euch, fort,

Nun nehm ein jeder ſeinen Ort,
Marchirt herum und fuhrt die Waffen,

Der Feierabend iſt nicht weit,
Nur bleibt bey eurer Tapferkeit,
Macht euren Hauptern nichts, den Feinden viel zu

ſchaffen.

Rechts, links um macht die Compagnie, co)

Marſch, ſtellt euch, richtet euch geſchwinde,
Geht ab und ruht von eurer Muh,
Daß jeder ſein Vergnugen finde,
Es fuhrt bereits der Grenadier (t)
Die Fahn in unſres Hauptquartier,

Druni

(q) Der Schluß der Chargirung, die mit einer
Generalſalve ausgeht.

(r) Das Herum und Aufmarſchiren.
G) Die Formirung der Compagnien.
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Drum ſoll ſich Martis Volk erholen.
Geht, lebet luſtig, nur erlaubt, (u)

Bis uns der Preußen tapfres Haupt
Die Waffenubungen von neuen anbefohlen.

O triebe Mars nur meinen Kiel

Zu Rund, Patroll, zu Schaar und Wachten,
Zu Trommel, Paucken, Pfeifenſpiel,
Belagerung, Scharmutzeln, Schlachten,
Auf Schanzen „Bollwerk, Wald und Feld,
In Lagers „Gaſſen und Gezelt,

In mancherkey verdeckten Wegen,

Und was das Spiel der Helden hat,
So ſollte mein geringes Blat
Noch manches Wunderding der Welt vor Augen

legen.

Altein mein Dichter geht zur Ruh

Mit ſeinem vorgen Regimente,
Mars ſchleußt die Hipoerenen zu,
Wenn ich nur dir gefallen konnte,
Mein Konig der die Seinen liebt,
Mein Friedrich der kein Kind betrubt,

Und

(v) Eine Lehre, ſo der Chef allemahl ſeinen Len

ten zu geben pfleget.
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Und den kein Fluch der Seinen drücket,
Der, wenn er Pflicht und Zug beſtimmt,
Die Teufel nie zur Hulfe nimmt,
Und dennoch ohne ſie ſein treues Volk beſchicket.

lDergebt, ihr Dichter unſrer Zeit,
Die dieſe Ode kunftig leſen
Wo nicht der Werth der Reinlichkeit
So wie ihr es gewunſcht, geweſen
Manch Kunſtwort andern iſt zu ſchwer
Jch rede wie das Kriegesheer
Auch dieſem dient ich eine Weile,
Jſt erſtres wider euren Trieb
So ſey euch doch das letzte lieb
Es lebe Friederich! das iſt die ſchonſte Zeile.

Der
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Der beſte Eheſtand.
Auf die Hochzeit eines Freundes.

Aas iſt der ſchonſte Liebesband?
C Das CLugend ſelbſt gebunden,

V— und wo ſich Klugheit Verſtand

Zu Zeugen eingefunden

Der Tugend immer edler Sinn
Vereinigt die Gemuther
Sie gehn auf einem Wege hin
Zum urſprung aller Guter.

.7

cJhr Geiſt liebt einen ſolchen Echatz
Der ninmerniehr verſtaubet,

Hat dieſer einmahl Raum und Platz
Da bluht ein Gluck, das bleibet:

Pracht, Schonheit, Jugend, Munterkeit
Vergeht, verwelkt, verflieget
Allein was ſich der Jugend weiht
Wird immer mehr vergnuget.
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Zwar iſt ein wunderſchones Weib,
Das alle Leute wecket,

Ein angenehmer Zeitvertreib
Fur den, der Liebe ſchmeket.

Die Wangen, die wie Roſen ſind,
Die Augen, gleich wie Mohren
Jedoch durch den geringſten Wind,

Geht alles dis verlohren.

Hingegen, wo die Tugend grunt,
Und nicht dem Laſter fronet
Wo dieſe, der ein Edler dient,
Verliebter Herz bewohnet.
Wo dieſe Maas und Regel ſtellt,
Und rechte Werke lehret.

Da iſt ein Gluck, das wiederhallt,
Und das ſich taglich mehret.

Es donnert, hagelt, blitzt und kracht,
Es regnet, ſchneyt und ſturmet,

Man ruft, man jauchzt, man ſcherzt, man lacht,
Wenn nur die Tugend ſchirmet.
Muh, Sorge, Krankheit, Ungemach
Droht oft mit Schmerz und Leide,
Doch Tugend dient auch bey der Schmach

Den Sterblichen zur Freude.

B Ali
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Als noch die Welt in Windeln ſchlief,

Da wachte ſchon die Liebe,

Der allererſte Menſch begrif
Die Reitzung zarter Triebe.
So ging es umnmer weiter fort
Vom Kahyſer bis zum Hirten.
Cin jeder Stand, ein jeder Ort
Steckt müntre Liebesmyrthen.

9Alenalkas trift die Phillis an,
Und kußt ſie auf der Wieſe.
Es lacht der mude Handwerksmann

Jm Schooße ſeiner Lieſe.
Der Kaufmafnmn laßt das wilde Meer,
Und ſcherzt mit ſemer Schonen.
Der Muſenſohn das Bucherheer,
Und kniet vor Dorimenen.

ñDer Staatsmann laßt ſein Kabinet,
Und ſeine Schriften liegen,
Und ſuchet in dem Ehebett
Sein nachtliches Vergnugen.

Selbſt Hercules laßt die Armee
Jn Feindes Blute baden,
Und ſpunnt bey ſeiner Omphale
So manchen Liebespfaden.

J HDdgluck—
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D glucklich wer ein Weibchen hat,

Das Witz und Tugend zieret,
Der wird von keiner Arbeit matt,
Von keiner Noth geruhret.
Er weint, ſie wiſcht die Trahnen ab,

Er lacht ſie ſinget Lieder,
Er ſtrauchelt und ſie iſt ſein Stab,
Er fallt, ſie hebt ihn wieder.

Er irrt, ſie weiſet ihn zurecht,
Er krankt ſie wird ihm pflegen,
Er zurnt, ſie bleibet ſchlecht und recht

Auf lauter Tugend Wege.
So wachſt ihr Glucke Cedern gleich,
Und ſteiget in die Hoh,

So iſt ein irrdiſch Himmelreich

Bey ſo beſchaffner Eh.

68ltun holdes Paar! das iſt bey dir,
Drum lebſt du ohne Klagen,

Das Glucke wird dich fur und fur
Auf ſeinen Handen tragen.
Die Tugend, die dein Band erhalt,
Wird Jahr und Glucke mehren.

Dich wird die allerſpatſte Welt
Jn Kind und Enkeln ehren.

B2 Phy

—t—
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Phyſicaliſche Beſchreibung des

Hungers.

Cie zeigt uns, was ſie will, oft in verdeck!
ten Zugen:

Ein jegliches Geſchopf verlangt in ihr die Ruh,
Und eilt durch ſanften Zwang ſtets ihrem Zwecke zu.

Ein Baum, dem Hitz und Brand den Nahrungs—
Gaft entzogen,

Und manch verwelktes Blat vor Schmachten krumm

gebogen:

Zullt, weil die Wurzel nur was feuchtes ſpuren

kan,
Die Rohren unvermerkt mit neuen Saften an;

So ſteht er da, und kan von neuem wieder leben,

Und ſeiner Zweige Zunft die erſte Schonheit geben:

So war mir kurz zuvor, als mich der Hunger biß,
Und kaum dem Munde noch das Lechzen uberließ;

Das

as die Natur begehrt giebt doppeltes Ver
*Wuò— gnugen,
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Das Blut, das Tag und Nacht der Adern Puls

erreget,
Das feſt und flußige durch manches Rohr beweget,

Rahm ſchon allmahlich ab, ſein kLauf gieng langſam

fort,
Und kam ſehr lau und matt an den beſtimmten Ort:

Das Blut, das durch der Haut viel tauſend zarte

Thieren,
Den Durſt, der ubrig iſt, mit Haufen abzufuhren,

Sich immerfort bemuht, war ſchwacher als zuvor
Das Herz, das allbereits den rothen Saft verlohr
Der beyde Kammern ſonſt gleich einer See erfullte,
Fuhr ſchon die Leber an, daß ſie den Schmerz nicht

ſtillte.
Wie, wenn der Blaſe Bauch ſchon ausgekehret iſt,

Kein abgezogner Saft aus ihren Rohren fließt,
Wie, wenn von ohngefehr der Trauben Frucht vere

geſſen,
Es ganz vergebens iſt aus Hulſen Wein zu preßen,

So giengs der Leber auch, ihr voller Brunn verſog,

Weil ihr des Magens Koch den vollen Saft entzog
Gie ſprach ihn hitzig an: Bezahle doch die Schulden!

Wie lange ſoll ich euch verſchmachtet noch gedulden?

B3 Allein
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Allein die Kuche war vor diesmahl ausgeleert,

Und aller Vorrath weg und vollig aufgezehrt.
Da nun der Korper matt, die Ader eingefallen,

Der Eymer langſam gieng, die ufer nicht mehr

quallen,
So half, wer dacht es wohl, ein wenig trocken Brod

Mehr als die beſte Koſt auf einmahl aus der Noth.
So frohlich lachte kaum der Feinde Heer in Boh

men, ĩAls Mangel, Hunger, Durſt, nebſt andern Jam—
merſtromen

Durch manchen Ueberfluß von Speiſen vieler Art

Auf einmahl unterdruckt und weggetrieben ward,

Als ich, da mir das Brod, weit eher als ich dachte,

Die Krafte wiedergab, die Augen helle machte.

Jhr Schwelger! die ihr oft bey vollen Schuſ
ſeln gahnt,

und euch doch mißvergnugt nach fremden Speiſen

ſehnt,
Oſollt euch doch einmahl der hunger recht erſchrecken,
Wie wurd euch trocken Brod wie Mann und Ambra

ſchmecken!

O drey
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Grlubb,
Weil noch dein Segenswort dem Brodte Krafte

giebt,
Daß es die Sterblichen nahrt, labet und erquicket,

Dir dankt mein frohes Herz, das du den Tod ent

rucket,
Verleih mir dieſes ſtets, mein Gott, und gieb dabey,

Daß in dem ſatten Leib ein chriſtlich Herze ſey.

B4 Der



 Jer Schlaf belebt die matten Glieder,
c Eriſts, der uns die Ruh verſchaft.

Er bringt die Lebensgeiſter wieder,

Und giebt dem Menſchen neue Kraft,

Bekriegt, bezwingt, beherrſcht, beſiegt
Den Leih, der ſtarr und leblos liegt.

qoenn unſre Adern ausgedahnet,
Und mancher Arbeit ſchwere Laſt

Das Blut zum laufen angewohnet,
Und in weit engre Grenzen faßt,

Daß wenn Saft, Kraft und Muth entweicht,
Die Laſt den Leib zu Boden zeucht.

So ſcheint man nach und nach zu ſterben,

So macht der Schlaf dem Korper Luft,
Wir werden neue Lebenserben,
Wenn uus die Sonne wieder ruft.

Detr
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Der Leib wird von den Feſſeln frey,
Wird ſtark und munter, friſch und neu.

So oft ich dieſes recht erwege,

So denkt ich an die letzte Zeit,
Da ich mich gleichfalls niederlege,

Und ruhe bis der Herr gebeut.

Und wenn das Feldgeſchrey erklingt,

Mich einſt ins neue Leben bringt.

B Ver—
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Vernunftiger Gedanke uber
einen ſchonen Wintertag.

Gzrünn, gereitzt, entzuckt, vom Spiele der

Natur,
Sah ich auf der mit Schnee und Eis bedeckten Flur

Der Sonne heitren Stralgleich Diamanten glanzen:
In manchem Staubchen Schnee, das Auge ſah es

kaum,

War fur das groſſe Bild des Sonnenlichtes Raum.
IJhr ganzer Korper ſchloß ſich hier in enge Grenzen;

Jſt nun ein Flockchen nicht furs Sonnenlicht zu klein,

So ſoll mir dieſes deutlich machen,

Es Kann bey ſo beſtallten Sachen,

Gott ſelbſt nach ſeiner Kraft auch in uns Menſchen

ſehn.
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Auf den Anblick eines Armen.

iVon Schmerz und Wehmuth ubermannt,

E Trahnen, die die Augen netzen,Voll Mitleid, das mein Herz empfand,

Beſah ich dieſen armen Mann,
Bey dem ein Bach von Zahren rann.

Jch gab mein ganzes Gut ihm ſeinen Schmerz zu
heilen,

Denn ſolches war zu klein, es erſt mit ihm zu theilen.

Die
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Die Erle und die Weide.

Eine Fabel.
—un

wo in angenehmer WaſſerbachG
Doch eine klagt ihr Ungemach:

Benetzte manche zahe Weide,

Hie ſteh ich, ſagte ſie, im Leide,

Seht jenen magern Erkenbaum,

Den ſtets die erſte Sonne grußet,

Da meines Thales finſtern Raum,

Die meiſte Zeit nur Nacht umſchließet.

Sie war nicht mit ſich felbſt vergnugt,

und wollte ihren Ort vertauſchen.

Was iſts das deinen Wahn betrubt!

Da, wo die ſanften Fluthen rauſchen,
Da, wo der Strom dein Ufer netzt,

Wo deine Wurzeln Nahrung haben,
Hat dich die Vorſicht hingeſetzt,

Da dich die beſten Safte laben.

So
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So ſprach die Erle klug und ſchon,

Jedoch die Weide bat bethoret,
Jhr Lager eilend zu erhohn,

Und ward von Jupiter erhoret;
Doch da die Sonne brannt und ſtach,

Verdorrte ſie vom Bach entfernet;
Jhr Mißvergnugten! denket nach,

Was ihr von dieſer Weide lernet.

J

in

Qee—D
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Der Apfelbaum und die Kiefer.

Eine Fabel.

Junn,Pflog einſt ein Apfelbaum zu keimen,
J

Und eine Kiefer auf zu gehn.

Sie wuchſen beyde taglich beſſer,

Und ſtellten ſich recht lebhaft dar.

Der Gartner kam mit ſeinem Meſſer,

Und ward des Apfelbaums gewahr.
Alsbald beſchnitt er Zweig und Aeſte,

Daß kaum die Oberkrone blieb:

Die Kiefer ſprach: Jch bin die beſte.

Mein Stamm iſt mir vor deinen lieb;
IJch prange hier mit ſtolzen Muthe;
Kein Aſt, kein Zweig wird mir entwandt;
Du ſtehſt wie eine durre Ruthe,

Von welcher Luſt und Schmuck verbannt.

Der
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Der Apfelbaum ſchwieg ſtill und weinte,
Doch wuchs die Fronte nach und nach;

Allein eh er es ſelber meinte,
Betraf ihn eine neue Schmach,

Er wurd, an einem Stab gebunden;

Die Kiefer ſchrie frech, ſtolz und frey,
Nun hab ich glucklich uberwunden

Jch weiß, daß ich die beſte ſey;
Dich bindet man, ich bin verſchonet.

Der Apfelbaum ſchien ſehr bewegt;

(Er war des Stabes ungewohnet;)
Bis man ihm gar die Kron' abſegt.
Man ſtach in ſeinen Stamm geſchwinde

Ein fremdes, doch ein gutes Reiß.
Seht, ſeht, bey jenem Ungluckskinde

“Geht alles ſchlecht, mir bleibt der Preiß—

So hohnte jene voller Freude
Den Baumn, der ſtets was neues litt,

Allein ſie ſahe bald mit Leide,
Daß was man heut mit Jußen tritt,
Wohl morgen uns noch uberſiehet.

Der Apfelbaum ſteigt hoch empor
Er wachſet, faſſet Laub und bluhet,

 NUnd bringt die ſchonſte Frucht hervor.

Dir
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Die Kiefer wurde bald gefallet;
Der Apfelbaum blieb immer ſtehn.

Jhr Spotter die ihr mich vergallet,

Und trotzt auf euer Wohlergehn.

Dentt nur mit wenigem zurucke,

Und laſſet meinen Worten Raum,
Ihr habt der ſtolzen Kiefer Glucke,

Jch aber bin der Apfelbaum.
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Die Zufriedenheit.

Coch liebe die Zufriedenheit,
J Nichts kan mir mein Vergnugen ſtoren

Ihr Grillen, die ihr ſchadlich ſeyd,

IJch mag von euchnichts weiter horen

Die Tugend bringt den beſten Lohn

Bey ihr kan ſich ein Weiſer faſſen
und wenn gleich Sturm und Wetter drohn

Bleibt doch ſein edler Sinn gelaſſen.

Das Gluck mag immer grauſam ſeyn,

Mich macht es nicht zu ſeinen Sklaven,

Der Tugend angenehmer Schein
Zeucht auch in wilder See den Hafen,

Der Wind verſehrt mein Schiſchen nicht.

Der nur die Thoren ſtraft und qualet,

Jch weiß, wenn Maſt und Seegel bricht,
Daß ich doch nicht den Weg verfehlet.

C Ein
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Ein Herz das wahrer Weisheit frohnt

Kan ſich auch bey den Blitzen weiden.

Ein Herz das wahre Ruh bewohnt

Ergotzt ſich auch bey Schmerz und Leiden,

Hat gleich des Winters rauhe Wuth
Den halben Weltkreiß eingenonimen;

So faß ich dennoch friſchen Muth,
Der Sommer wird bald wiederkonmen.

SJ

Av BBWone

Freie



 o 24 35atag  ν ααFreie Ueberſetzung einer Fabel

des la Fontaine.

J J Freundſchaft zartlich, wenn treue Fretur
de leben

Auch ſchon mit Ungemach, mit Schmerz und Angſt

umgeben
Lehrt die Begebenheit ſo uns der Freundſchaft

Pflicht
So liebreich abgemahlt, wenn ſie von Frennden

ſpricht.

Entfernt von unſerm Pohl, in weit entlegnen

Grunden
Ließ ſich ein holdes Paar getreuer Freunde finden

Sie theilten beyd ihr Gluck, ihr Leiden war ge—

theilt
Die Liebe war ihr Guth, das alle Schrterzen heilt

C 2 Als
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Als nun einſt in der Nacht bey kuhlen Sommerta—

gen
Die bepyde Liebenden des Nachts im Bette lagen
So ſprang, vom Traum belebt, der eine hurtig

auf
Verließ die Lagerſtatt begab ſich auf den Lauf

Er lief und ſprang zugleich, zu ſeines Freundes
Hutte

Die Angſt des Freundes Noth verdoppelte die
Schritte,

Er eilt zum Hauſe hin, er wecket das Geſind

Die er bey dunkler Nacht in tiefen Schlummer find,

Sein Freund, der liegend hort ſich was im

Hauſe winden,
NimmteSechwerd undseld und eilt den liebſtenFreund

zu finden,
Beym Anblick ruft er aus: Wie? Freund? Was

qualet dich?
Was ſtohret deine Ruh? Wie? oder trug ich mich?

Du biſt ja ſonſt gewohnt wenn andre ruhig ſchlafen

Auch deinen Gliedern Ruh durch Morphtus Kraft
m ſchaffen,

Doch
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Doch biſt du ja vielleicht, da jeder ruhig iſt,
Mit Unruh angefullt, weil dich ein Kummer friſt?
So ſiehe hier iſt Geld, das bey den Schulden nu—

tzet

Hier iſt ein ſcharfer Dolch der dich vor Feinden
ſchutzet,

Jch werde bey dir ſeyn, und wer dich Freund ver

letzt

Der hat auch mich zugleich in Rach und Wuth ge—

ſetzt

Jſt aber dieſes nicht, qualt dich ein Liebes Schlum

mer,
Sieh meine Sklavin dort die ſtille deinen Kummer
Sie ſchlaft an meine Seit ich bringe ſie herbey

Daß ſie dein Schlafgeſell wenns dir beliebet ſey.

V nein, ſprach jener drauf, ich kann dir ſicher
ſchworen

Jch brauche nichts vor mich, nichts, nichts, iſt
mein Begehren

Ich danke deiner Huld, ich kenne deine Treu

Nun ich dich ruhig ſeh bin ich vom Kummer frey

C3 Ein
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Ein Traum hat mich geteuſcht, drum wollt ich ei

lend ſehen

Ob etwa meinem Freund kein Unfall ſey geſchehen

Nun aber ſeh ich wohl, daß mich der Traum be
thort

Und meines Freundes Wohl kein Schmerz noch Un

fall ſtohrt.

Sagt, die ihr Freundſchaft kennt und achter

Treue Triebe
Wer unter dieſen zwey war großer in der Liebe

Mir wird der Auſpruch ſchwer; Ein Kummer der

ſie plagt
Jhr Harm war einerley: Ein Traum macht ſie ver

zagt
Sie glichen ſich im Gluck, ſie glichen ſich im Leide

Wes Herze liebte mehr: Mich dunkt ſie liebten
bepde.
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Als der Verfaſſer Dresden

verließ.

Se iſt der Schluß gemacht, ſo muß gefchie den
ſeyn.

So ſoll ich Dresden dir die letzten Trahnen weihn
So ſoll ich endlich denn der ſchnellen Elbe rauſchen
Mit meiner Vaterſtadt mit jener Spree vertauſchen.

Jhr Nimphen deren Schaar der Sachſen Feld
belebt

Jhr Zephir die ihr ſanft um Dresdens Hugel ſchwebt
Jhr Garten die ihr mich oft liebreich angelachet
Und bey der Floren Glanz mein Herz entzuckt ge—

machet!

Jhr Gonner, deren Gunſt mich allem Neid entriß!
Jhr Freunde, deren Huld mich niemahls weinen

ließ?Jhr 22 und was will ich mehr? Jch darfs nicht
weiter wagen

Weil was das Herze nimmt Zeit, Ort und Echmerz
verſagen

C4 Jhr
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Ihr Zweige rechter Art! Jhr Pflanzen goldner Zeit!
Jhr Strauche, deren Wuchs mich tauſendmal er

freut
Dreymahl beſinn ich mich, dreymahl wiſch ich die

Wangen
Dreymahl entſchließ ich mich den Abſchied anzu—

zufangen
Dreymahl verhindert mich ein herber Trahnenguß

Und mmmt mir Wort und Reim indem ich ſcheiden
muß

Jedoch die Vorſicht will, der Mutter zarte Triebe
Verwieſen mir es ſtark wenn ichzurucke bliebe

Hier ruft die Zartlichkeit mit reitzender Gewalt

Der ich kaum widerſteh nach langern Auffenthalt.
Dort winkt ein Gonner mir, wo Deutſchlands Wach

ter wohnet,
Und Tugend, und Verdienſt, und Kunſt, und Treu

belohnet
Hier halt mich Umgang, Pflicht, und Lieb und

Freundſchaft an
Ein ſtark und ſtetes Band das Helden feſſeln kan

Jedoch, was iſt zu thun? Was hilft ſich matt ge
ſonnen

Jch wag es friſch drauf los ſo hab ich halb gewon

nen
Wohlan
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Wohlan ich reiſe fort, mein Herze laß ich hier
Mein Gluck mag immer ruhn, ich weiß es lacht

noch mir
Der Morgen iſt nicht weit, der Hofnung wird es

glucken

Und wenn die Vorſicht will ſo muß ſich alles ſchi—
cken.

So lebe werthe Stadt, wo weil ſie mich gelie—

bet,
Geſellſchaft oft geweckt, blos Einſamkeit betrubt,
Jhr Rathe lebet wohl, die Licht und Recht beſchutzen

Der Tugend Fordrer ſind, der Burger Wohlfahrt
nutzen,

Fuhrt lange Wag und Schwerdt, daß ihr die Stol—
zen beugt,

Und dieſes Ortes Flor beſtandig hoher ſteigt.

8Jlein Gonner, der du mich vor Zeiten her ver
ſchrieben,

Mein Gonner! zurne nicht, daß ich nicht langer
blieben

Du und dein Hauß, lebt wohl, ſo wird mir Wohl
geſchehn

O konnt' ich euer Gluck nur in der Rahe ſehn.

C5 Jhr
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Jhr Pflanzen, die mein Fleiß nunmehr

zwey Jahr begoſſen
Jhr Kinder guter Art und edler Eltern Sproſſen
Glaubt, daß mein treues Herz gewiß vor Wehmuth

bricht
Da es an euch gewohnt nunmehr von Scheiden

ſpricht
Der erſte Antrittsgruß geſchah mit frohem Herzen
Das letzte Lebewohl dies gab ich Euch mit Schmer

zen
Mit Freuden kam ich her, mit Unruh zieh ich ab
Mein treuer Sinn gedenkt an euch bis in das Grab.
Doch wird mein Herz geſetit, ich kann mich ruhig

faſſen
Euch die ich laſſen muß der Vorſicht uberlaſſen
Indeſſen nehmt den Wunſch von meinen Lippen an
Da Treu und Reblichkeit nichts achters geben kan.

Gehabt euch allzeit wohl, wachſt, bluht und grunt
im Seegen

Die Allmacht fuhre euch auf achten Tugend Wegen

Gedenket ſtets an Gott, betrachtet eure Pflicht
Liebt Fleiß und Wiſſenſchaft, vergeßt auch meiner

nicht.

Ver

ſx) Des Verfaſſers geweſene zur Unterrichtnng
untergebene Jugend.
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aVerſchwiegner Auffenthalt von mancherley Ge

danken
Mein Stubchen lebe wohl in deinen engen Schran

len
Hab ich gelehrt, gelernt, gewacht, geweint, ge—

lacht,
Ermahnt, geſorgt, geliebt, viel tauſend gute Nacht.

coJltun Dresden lebe wohl mit Groſſen und mit
Kleinen

Weil Gottes Vorſicht wacht kann Sachſen ja nicht

weinen

Bluh, heb dein Haupt empor erwecrke Luſt und

Ruh
Was dich beſchwert nehm ab, dein Glucke nehme

zu
Soll jemand einſt von mir in deine Mauten komn—

men,
So nimm ihn liebreich auf wie du mich aufgenom

men.
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Abſchiedsgedicht

An der Stadt Gorlitz in der Ober
Lauſitz, wo der Verfaſſer ein

Paar Jahr zugebracht.

n

Betrubniß fallt, der Kummer ſinkt,
Mein Gluck beginnt zu bluhen,
Nun liebes Gorlitz, gute Nacht!

Nun gute Nacht ihr Bruder!
Ich hab es ſchon vor langſt gedacht,

IJch ſeh euch nimmer wieder.

aR.ie ihr Aſtraens Tempel ziert
Und ihr als Prieſter dienet
Da mich mem ESchickſal weiter fuhrt

Und nun mein Glucke grunet,
So wunſch ich, daß ihr wachſt und bluht,
Verzeiht, wenn oft mein Dichten,
Zum Trotz der Thorheit ſich bemuht,
Die Barbarey zu richten.

Euch



*Ko 2nñ
Euch die Minervens Reitz belebt

Die Grund und Wahrheit ehret,
Die ihr dem Denken Regeln gebt
Und die Vernunft uns lehret;
Euch wunſcht mein Herz ſo viel Gedeihn
Als Licht die Weißheit heget.

Fahrt fort den Trieben euch zu weihn
Die ſie in euch erreget.

Wu eines hohen Stammes Reiß,
Jch will mich glucklich nennen,
Dich, deines edlen Hauſes Preiß,
Dich, artger Graf zu kennen.
Die holden Muſen kußen dich,
Sie konnen mich auch leiden,

Du gonneſt mir, drum freu ich mich,
Mein Gluck iſt zu beneiden.

M„rein U *2 deines Landes Zier
Erinnern dich der Stunden,
Da du bey mir, und ich bey dir,
So manche Luſt empfunden.
Mein Freund, der oft mein Weh verſußt
Durch wahrer Freundſchaft Blicke,
Mein Herz, das dich in ſich verſchlußt,
Wunſcht dir ein ewig Glucke.

45
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5Vu dieſes wackern Mannes Sohn,

Mein Freund, noch mehr, mein Bruder,
Du lebſt, du bluhſt, du arbeiſt ſchon
An deines Gluckes Ruder,

Laß dir dein Hauß ein Muſter ſeyn
Und folge deinen Ahnen,
Jhr Beyſpiel kan dir ſchon allein

Den Weg zur Tugend bahnen.

Nun fallt der Muth, das Herje bricht,
Die Augen werden dunkel,
Mein Geiſt, der jetzt von Scheiden ſpricht,
Girrt, ſeufzt, und denckt an Runkel.
Ach weint, ihr ſchwarzen Augen, weint

Beklagt in zartem Triebe,
Der Kunſte Preiß, der Menſchenfreund
Die Pallas ſeiner Liebe.

onWlein Runkel der in Schonbrunn wohnt,
Der Witz und Kunſte liebet,
Der nur der wahren Tugend frohnet
und ſich in Großmuth ubet.
Ich gieng zu dir, mit voller Hand
Liefſt du mir bald entgegen,
Dein Wohlthun, das mein Weh verbannt

Soll ſtets mein Herz bewegen.
Und
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aUnd Kußlitz, angenehmer Ort

Du ſollſt beſtaudig grunen.
Du denkſt wir durch ein ſchones Wort,
O Schmerz! an Wilhelminen,
Die ich geliebt, die ich beweint,
Die ich auch todt verehre,
Nun bluhe, daß ein jeder Freund
Von deinem Wohl nur hore

Auch dir will ich mein Habrian,

Ein ewig Denkmal ſtiften,
Schon folgeſt du der Dichter Bahn
Und weidſt auf ihre Triften.
Die Kunſt verherrlicht die Natur,
Bey deinem Muſenchore,
Drum trifſt du auf der Pallaß Flur
Den Weg zum Ehrenthrone.

Lebt Gorlitzer! lebt alle wohl!
Nie wird mein Herz euch haſſen
Der Himmel wills, ich werd, ich ſoll
Euch heute noch verlaſſen.
Herr! deſſen Wort die Welt gemacht,
Kraft, deiner Weisheit Grunde,
Gieb, daß die Stadt ſo Tag als Macht,
Nur deine Gnad empfinde.

Ode
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eines Liebenden, der die Regungen
ſeines Herzens nicht entdecken darf.

An Louiſe Wilhelmine

Kaußer urſprung meiner Klagen,S Iſt das Schonſte dieſer Zeit,

Nur zur Haufung meiner Plagen,
Und zu meiner Quaal bereit.
Helft ihr Gotter! Welch Begehren,

Das mich alles Raths beraubt,
Stand, Geburt und Gluck verwehren,
Was Natur und Herz erlaubit.

Soll ich darum Schonheit lieben,

Kenn' ich darum ihren Preiß,

Mich auf ewig zu betruben,
Weil ich keine Lindrung weiß,

Stets bewundern, nie genießen,
Jſt was mich beſtandig ſtohrt,
So laßt mich die Schone buſſen,
Die die Schmahſucht ſelbſt verehrt.

Amor
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OtAmor kaun zwar Lieb entſpinnen,

Ob der Stand gleich Emitrag thut,

Prinzen lieben Schaferinnen,
Schafer lieben Konigsblut,
Doch wie wenig Leute kennen
Der verliebten Herzen Pein,
Wenn der Sehnſucht Fackel brennen,
Welt und Liebe ſtinmmt nicht ein.

Schoner Abgott meiner Sinnen,

Wilhelmine hor den Schluß--22
Doch wie kuhn iſt mein Beginnen,
Das ich ewig laſſen muß,
Nicht verwegen, nicht vermeſſen.
Sinnen ſchweigt, wo dentt ihr hin,
Still, und laßt mich nicht vergeſſen,
Wo, bey wem, und wer ich bin.

Stellet mich der Sehnſucht Zugel

Deiner ſchonen Rache bloß,
Sehe nur in deinem Spiegel,
Dieſer ſpricht mich Strafe los,
Engel denken nicht auf Rache,

Weil ihr Thun nur Sanftmuth iſt,
Drum vergiß der ſchlunmen Sache,
Weil du ihres Ordens biſt.

D
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Jſt dich lieben eine Sunde,

So iſt auch die Strafe ſcharf,
Daß ich, der ich Schmerz empfinde,
Leiden und nicht klagen darf.
Ach! daß dieſer Schluß dich ruhre,
Dies Wort lockt mir niemand ab,
Dich nur lieb ich, denn ich fuhre

Dies Geheimniß mit ins Grab.

An
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An die vorige.

Zouiſens Augen, ſchone Lichter,
Klart euch mir zum Glucke auf,

Seid nicht immer ſtrenge Richter,

Ueber meiner Triebe Lauf,

Habt ihr den ſchon uberwunden,

Der euch ohne Grenzen ehrt,

So vetkurzet doch die Stunden,
Da mich Furcht und Unruh ſtort.

Jits ein Fehler Schonen lieben,

Deren anmuthsvolle Pracht,

Nebſt ſo diel erhabnen Trieben,
Sie vor audern ſchatzbar macht,

Ey ſo fuhrten wir die Chore,

Derer Grundverfolger ein,
Und die ganze Sittenlehre

Wußte ja zu tadeln ſeyn.

D 2 Odrr
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O der bin ich zu geringe?

Schreibt man mir viel Fehler zu?

Nein dergleichen Mitteldinge

Stohren nie Verliebter Ruh.
Gnug ich ehr auch in der Ferne,

Was mich ofters nah ergotzt,

Wo mich zweyer Augen Sterne

Vielmal außer mir geſetzt.

i

Hilf mir bald zu einem Glucke,

J Das mein Mund von weiten kußt,
Gieb, daß einſt nach Sturm und Wettern,
Mich die Sonne laben kann,

Und beſtreu mit Roſenblattern,
Meine ſaure Lebensbahn.

Himmel lenke das Geſchicke,

Das mir ſo zuwider iſt,
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Sie geſteht das ſie ihm liebt.

ide wie
g

Und doch wird ſein Geſichte blaß,
Wenn er mir ſagt: daß ermich liebet.

So ſprach Wilhelmine jungſt: Sie gieng mit
Sylvia

Bey kuhler Abendluft auf ebner Fluhr ſpaziren,

Als ſie vor dieſesmahl ſich meiner nicht verſah:
So kam ich unvermerkt ſie beyde hinzufuhren;

Doch Himmel, welch ein Blick! Wilmine ſeufzt
und weint,

Geſchwind nimmt ſie ein Tuch die Thranen zu ver—

decken,

Umſonſt ſprach ich: mein Kind, ſuchſt du vor dei
nem Freund

Den Kummier der dich plagt ſo angſtlich zu verſte

cken,
Dein Harm iſt mir bekannt, ich hab' es gleich ge—

hort.
Lout

D 3

mein Blick wirkt bey mir keinen Haß,S Sein Daſeyn iſts das mir die Frer

der iebet;
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Louiſe weint, auch ich wurd jetzo weinen,

So aber, macht ihr Schmerz der Unfall der ſie
ſtohrt,

Daß ich erſt frohlich bin; Du darfſt es nicht ver
neinen,

O Gotter welch ein Gluck! Wilmine liebet mich.

Vor mich iſt glaub es mir, kein großres Gluck

auf Erden,
Jch bau mein Wohl auf Gott, auf Wiſſenſchaft

auf dich,

Da kan ich ſelig, groß, vergnugt und glucklch
werden.

Drauf ſprach ſie: Nun ſo liebe mich!

Kann nichts als meine Hand, dir Gluck und Ruhe
geben?

Wohlan ſo ſag' ich, ohne dich
Vergnugt mich gleichfals nichts im Leben.

Wo Hymen uns das Ja Wort ſpricht?
So iſt es mir die großte Freude.

O langſterwunſchtes Sonnenlicht!
Komm bald! vergnug uns alle Beybt.

An
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An dieſelbe.

als ihr der Verfaſſer einige Blumen
ſchickte.

28Pemn Bundchen, Tochter von der Floren,

 Kommt angenehmes Kind zu dir.
Es zeigt es ſey vor dich gebohren,
Die Gottin freut ſich deiner Zier.
GSie hat in ihrem Paradieſe
Sich manche Schonheit auserwahlt,

Nur, daß die ſchone Pracht, Louiſe
Die Konigin der Blumen fehlt.

Hier ſind die lieblichen Violen,
Sie kommen fruh und riechen ſchon.

Doch, deine Tugend einzuhohlen
Muß Flora ſelbſt noch fruher gehn.

Hier iſt die Lilge, deren Bluthe
Ein Muſter reiner Unſchuld giebt,
Die Roſen zeigt dein treu Gemuthe,
Daß auch bey Creutzes Dornen liebt.

Der
D 4
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e—Ver Nelkenſtock hat Blum' an Blume,

Wanch Stockchen bluht das ganze Jahr.
So nimmt man auch an deinem Ruhme
Beſtandig neue Knoſpen wahr.

Der Rosmarien erquickt die Sinnen,
Wenn er gleich nicht die Farben weckt.
Und du kanſt manches Herz gewinnen,
Auch wenn dich Harm und Flor bedeckt.

Curroneunblatter, die ſtets grunen,

Sind Bilder der Beſtandigkeit.
Der Klee ſoll mir zur Hofnung dienen,
Bis nuch ein froher Tag erfreut.
Das Band ſo dieſes Strauschen bindet,
Zeigt uns der Vorſicht Gegenwart.
So lebet, bis er uberwindet.
Dein treuer Diener

S

Ab—
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Abſchiedsode.

An dieſelbe.

odo flußt denn hin, ihr letzten Trahnen,

S
Entfernt ſollt ihr mir angewohnen

J Befeuchtet meinen Abſchiedsgruß,

Zu ehren, was ich laſſen muß.
Druckt nur, eh ich das Letzte leide,

Ihr Bild betrubt doch ewig ein,
und laßt mich, wenn ich jammernd ſcheide

Auch ihrem Schatten Opfer weihn.

Gedenke, Engel, an die Gegend
Wo mich dein Blick ſo oft vergnugt,

Wo jedes, ob gleich unvermogend
Des andern Herz und Muth beſiegt,
Wo, wenn ſich Tag und Sonne neigte
Und vor der Sternenheer verſchwand,

Der Mond von unſrer Liebe zeigte,
und ſelber ſein Vergnugen fand.

Ds5 Jch
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Ich ſoll nun gehn, ich ſoll dich laſſen
Und deiner Hand nicht Kuße weihn.

Ich ſoll mich ſtets noch dabey faſſen
Und ruhig, kalt, und fuhlloß ſein.
Nein, weg mit ſolchen Grunden,

Mein Herz iſt zart und treu geſinnt;
IJch bin ein Menſch ich muß empfinden,

Ich liebe, doch nur wie ein Kind.

Der Schopfer ſelbſt iſt ja die Liebe,

Er ſchuf in uns ſein Ebenbild
Und pragte in unſre Herzen Triebe,
Die ſind der Menſchheit Fahn und Schild;
Sollt ich nun ſein Befehl verneinen?
Nein, dieſes geht unmoglich an.
Wie ſollt ich Handlungen beweinen,
Die ich der Pflicht gemaß gethan.

Ach! ja ich weine bittre Trahnen,
Nicht, weil ich Schonſte dich geliebet?
Nein, weil ich mirs ſoll abgewohnen,
Weil unſre Trennung mich betrubt.
Doch konnen wir uns wieder ſehen

Und ewig iſt die Trennung nicht,
Und hauft ſich gleich das bange Flehen,
So ſchimmert doch ein Hofnungslicht.
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So wie in einen finſterm Zinimer,

Bey ſchwarzer ſchreckenvoller Nacht,
Des hellen Mondes kleinſter Schimmer

Das Auge dreymahl frohlich macht,
So kommt auch mir bey truben Schatten

Und allzu rauher Finſterniß,
Der Hofnung ſchwaches Licht zu ſtatten.
Und weckt mich, obgleich ungewiß.

gnnWWo nach den allereichſten Trieben,

Die Vorſicht nicht zuwider iſt,
Wo ſie ein dir geweihtes Lieben,
Nicht, wie ſie niemahls pflegt vergißt.
Wo achte Tugend unſre Flammen
Gereitzt, genahrt und angeweht,

So kommen wir gewiß zuſammen,
Ein wahres Gut, kommt nie zu ſpat.

So lebe wohl und warte meiner,
Jch komm, gewiß ich komm einmahl
Was du mir raubſt, das geb ich keiner,
Weit eher trift mich Gluth und Strahl,

Weit eher ſoll die Welt zerbrechen,
Weit eher geht mein Leben hin,
Als Zeit und Ort die Triebe ſchwachen,

Dadurch ich ſtets der Deine bin.
?ßh. a ñ Aumt—
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Antwortsſchreiben an dieſeibe,
als ſie ihn wegen ausgebliebener Brie

fe einer Kaltſinnigkeit beſchuldigte.

„Haunm ſah ich deinen Brief geliebte Wilhelmine,J— Kaum brach ich hofnungsvoll Siegel

auf,
So hemmte jenes Blat, der wilden Zweifel Lauf.

Es brannten Herz und Blut, es wallten Geiſt und

Triebe.
Jch voll von banger Furcht, nahm neues Leben

an,
Denn du verſicherteſt mich deiner Gegenliebe,

Die auch mein Herz entſeelt in Flamme ſetzen kan.

Doch, welch ein harter Schlag verbittert mir die

Freude?
Daß du zu meiner Treu ſolch ſehlecht Vertrauen

haſt.
Wie willſt du, daß ich mehr als Schmerz des Ab

ſeins leide,

Dein
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Dein Zweifel meiner Gunſt verdoppelt mir die Laſt.
Darum beſchwor ich dich, bey jenem Zahren Bache

Den unſer Abſchiedskuß aus beyder Augen zwang,

Bey unſrer Wechſellieb und ihrer guten Sache,

Bey jedes Blickes Macht, der muir mein Herz durch

drang.
Hor auf den Unbeſtand vergebens zu beſorgen,

Jndem dergleichen Furcht nur Bangigkeit erwirbt.
Bey dem, der, weil er lebt, bis auf den letzten

Morgen
Von dir geliebt, nur lebt, und nicht geliebet ſtirbt,

Wilmine, war es recht dem Hochſten widerſpre
chen,

Und billig wider dem, der alles lenkt zu ſcherzen,
So wurde ſich mein Herz des Schluſſes kaum ent-

brechen.

Viel lieber todt, als noch von dir entfernt zu ſeyn.
Beym Rechten fragt man zwar nach unbeſcholtnen

Zeugen,
Allein die Liebe braucht dergleichen Unruh nicht.

Sonſt wurde dir das Heer der Freunde nicht ver
ſchweigen,

Daß oft mein Stilleſeyn ihr ſpielen unterbricht.
ESonſt war ich aufgeraumt wenn ich Geſellſchaft

ſuchte,
Jetzt
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Jetzt bin ich ganz geſtort ich bin bey wem ich will
Da meine Munterkeit die Grillen ſonſt verfluchte.
So ſchweig jetzund oft zur Laſt der andern ſtill

So geht mirs: Keiner weis was mich ſo beugt und

qualet.
Der eine mißt mir ſtolz, der andre Eigenſinn,
Der dritte Schwerniuth zu, nur ich weiß was

mir fehlet,
Und wunſche tauſendmahl zu Wilhelminen hin.

Der Muſen heiters Chor, war ſonſt mein halbes
Leben,

Jezt wird der Helicon von mir nicht mehr be
ſchwert,

Man meint, es habe ſich ein Fall bey mir erreget,
Der dem, ſo flußig iſt, bisweilen wiederfahret.
So muß die Wiſſenſchaft die Schuld der Schwer

muth tragen,
Die deine Schonheit doch bey mir allein gemacht,
Die Bucher rnhen ſanft bey meinen Liebesplagen
An mein Clavir hab ich, ſechs Wochen nicht ge

dacht,
Kurz, was mich ſonſt ergotzt, das iſt mir nun zu

wider,
Denn meine Sonne fehlt, mein Engel iſt entfernt,
Jch ſinge mir bereits die letzten Schwanen Lieder,

Jn
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Jndem mir blos die Quaal die Tone treffen lehrt.
Und dennoch kannſt du, Schatz den Argwohn herr—

ſchen laſſen,

As hatten Zeit und Ort auch mrinen Einn gewannt
Wie ungerecht biſt du! Mein Herz!? das ſoll dich

haſſen?
Nein, das ſey ewiglich von meiner Bruſt verbannt.

Sturm, Wetter, Wuth und Blut, Bley, Pul—
ver, Stahl und Eiſen,

Fluch, Unruh, Schand und Noth, und was die
Menſchen plagt,

Dies alles wurde ſich, zum rachen willig weiſen,
Brach ich den feſten Bund, den ich dir zugeſagt.
Jch fande nimmermehr, was ich an dir verlohre,
Kein ſo beſtandig Herz, kein ſo geliebtes Kind,
Kein Muſter wo Verſtand, Witz, Tugend, Zucht

und Ehre,
Mit Reitz und Artigkeit ſo ſchon verbunden ſind.
Kein redlichers Gemuth, kein Herz von edlern

Trieben
Das deines Korpers Bau, ders wurdig iſt, beehrt
Der Himmel rache ſelbſt, mein unterlaßnes Lieben,
Wo nicht dein Bild beh mir ſtets Glut und Flam

men mehrt.
Du kennſt uns Bepde nicht, dich wegen deiner Ga—

ben,

Mich
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Mich, wegen meiner Treu, ſonſt raumeſt du mir

ein
Und wurdeſt langſt von dir die Ueberzeugung haben

Wen du in Feſſeln legſt, der bleibet ewig dein,

So todte mich nicht ganz und laß den Argwohn
fahren,

So wahr dein edles Herz nur edle Tugend hegt,
So wahr ſich Reitz und Pracht in deinen Zugen

paaren,
So wahr die Weisheit dich in ihrem Schooße tragt,

So wahr ein Himmel iſt, der dich der Welt gegeben,
So wahr er andern dich zum Muſter ausgeſetzt,

So wahr dich meine Bruſt, weit hoher als mein

Leben

Und alles ohne dich vor Kleinigkeiten ſchatzt,

So wahr bleib ich dir Treu, dein angenehmes
Dresden

Wird nun gedoppelt ſchon durch deine Gegenwart.
So lebe, liebe ſtets, gedenke mein im Beſten,
Jch bin bis in das Grab dein treuer

Als
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Als ſie krank war zu eben der Zeit

da er das Fieber hatte.

ore treue Wilhelmine,
J Mein verſtimmtes Haberrohr,

Q

es dich wie ſonſt bediene;

Zwar der Ruf erſchrickt mein Ohr,

Die mit Sternen um die Wette
Jhter Schonheit wegen glanzt,

Hutet nun ein Krankenbette

Welches mit dem Tode grenzt.

Vrum verwundr' ich mich nicht druber

Daß mich ſelbſt die Krankheit plagt,

Und ein viertagiges Fieber
Schleichend meine Bruſt durchnagt;
Kraulheit die mit ihren Zahnen

Auch nicht Wilhelminen ſcheut,

Zahlt mich freylich auch zu denen,

Denen ſie die Spitze beut.

E Doch
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56*och verzage nicht, o Schone!

Trau auf Gottes Huld und Treu,
Deſſen Tochter, deſſen Sohne,
Sind auch in den Banden frey.

Niemahls laßet er die Seinen,

.Denn er ſorget, hutet, wacht,
Daß auch unſer Beyder weinen
Seinen Sinn voll Mitleid macht.

Glaube, daß dich nicht betrube

Was mich nicht zugleich durchgrabt,

Drum ſey munter dem zu Liebe,
Den dein Schickſal wirft und hebt.

Laß dir nichts von Sorgen traumen,
Sorgſt du aber, nur fur dich?
Schonſte, wirſt du dich verſaumen,

Schadſt du dir und todteſt mich.

Weo man ſa bey bittern Behren

Noch was angenehmes ſchmeckt,

So kan dir was Troſt gewahren
Was ſich jetzt. vor mir verſteckt.

Dich
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Dich umarmen deine Lieben,

Meine ſind von mir getrennt.
Ihre Treu hemmt dein Betruben,

Mir iſt ſolches nicht vergonnt.

coch ich trau auf fremden Fluren,
Dem, der Freud und Leid beſtimmt.

Siehe nur auf ſeine Spuren,
So wird dir kein Haar gekrummt,
Der dich auf den Handen traget,

Giebt dir in der Ruhe Ruh,
und die Ruthe, die dich ſchlaget,

Zahlt dich ſeinen Kindern zu.

S*Yieſer kennt die Andachts Flammien,

Dieſer trennt uns nimmermehr;

Glaub, er fuhrt uns noch zuſamtuen,

Denn er ſchlagt nicht allzu ſehr,

Hoffe nur nach Art der Helden,
Traue, doch nur wie ein Chriſt,

Bis dir beßre Zeiten melden,
Daß der Herr noch freundlich iſt.

E 2 Nun
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6Alun erſtarren meine Hande,

Thranen netzen das Pappier;
O! der harten Gegenſtande,

Kraft und Wort erſtirbt in mir.
Herr der groſſen Seraphinen!
Stille unſern Ungemach.

Oder nimmſt du Wilhelminen,

Nun ſo hohle mich bald nach.



2 J Schatten meiner Kraft, nur lebe noch
einmahl,

um Wilhelminens Tod zum Schluſſe zu be
weinen.

Benetzt ihr Zahren noch den letzten Wetter

ſtrahl,

Eh Charon und mit ihm die Libitin erſchei—

nen.
Noch einmahl ſammile dich du ſchon zerſtreutes

Heer

Das Qualm und Tod betaubt, du Heer der
Lebensgeiſter!

Noch einmahl laß das Grab, wird dirs gleich

etwas ſchwer,

Sey nur auf einen Tag noch der Verweſungs
Meiſter,

E 3 Muth,
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Muth, Kraft und Leib erſtirbt, allein die Liebe

nicht,

Und auch mein' Aſche' ruht zu unwerth in dem

Grabe
Wo ich mein edelſtes, das nun das Herze bricht

Jn Wilhelminen, nicht zuvor beweinet habe.

Erblaßter Schatz! warum haſt du mich denn

geliebt?

Und warum hab ich dich zum Ungluck ſehen
mußen?

Hatt' ich dich nie gekannt, ſo war ich nicht be

trubt,

Der Sarg, der dich verſperrt, muß auch mein

Herz verſchließen.

Wie bange, wie verwirrt, wie thoricht denkt

mein Sinn!
O Himmiel zurne nicht, wenn ich dich graufam

nenne,

Du zeigeſt mir ein Schatz und nimmſt ihn wie

der hin,

Daß
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Daß ich vor Liebe ſchmacht und ungeliebt ver—

brenne.

Das heifſet, der der Grund von meinem Daſeyn

iſt
Poth mir das Leben an, um mich zweymahl zu

todten.

S! ſturb ich doch fur dich, die du mein Liebſtes

biſt,

So kam ich auf einmahl aus allen meinen No

then,

So nimmt mir dein Verluſt auf ewig Luſt und

Ruh.
Was mich ſonſt aufgeweckt, liegt mit dir in die

Erde,
umſonſt, ſpricht mir ein Freund in meinem Jam

mer zu,
Weil ich verworfen bin und nicht getroſtet werde.

Der Eltern frommer Sinn, nebſt der Geſchwi—

ſter Treu,

Der Freunde Scherz und Ernſt, die vielen Zeit
vertreibe,

Der



7o *g o Zk
Der Welt Veranderung, die Bucher alt und

neu

Nichts hindert, daß ich nicht im Staube liegen
bliebe.

Sang ſonſt Melpomene mir manches Liedchen

vor,
So merk ich, daß ſie nicht mein Herz wie ſon

ſten weidet,

Blos meiner Bildungskraft betaubt manchmahl
mein Ohr

Wenn ſie die Muſen oft wie Wilhelminen kle
det.

Mein ander Jch iſt weg, mein Geiſt verliehret
ſich,

Mein Herz an das gewohnt, was ich zu bald
beweine

Empfindet Tag fur Tag den letzten Todes Stich,

Denn halb bin ich der Gruft und kaum die Helf—
te meine.

Selbſt Morpheus der ſich jetzt recht bitter an
mir racht,

Will
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Will mich ſo oft ich ruh mit falſchen Bildern

hohnen,

Wodurch er Herz und Sinn und Seel und Kor—
per ſchwacht.

Bald druckſt du mir die Hand, geſtorbner Preiß
der Schonen,

Bald ubertrift dein Lied die ſanfte Nachtigall,
Bald wiederhohlſt du mir ein Wort der Gegen—

liebe,

Viel angenehmes aft mich armen Unglucksball.

Oft reitzt ein Kuß von dir, die mir gewohnten
Triebe,

Wohl zehnmahl ſteh ich auf, dich treues Kind
zu ſehit,

und zehnmahl ſetz ich mich geteuſcht mit Weh
muth mieder,

Wohl zehnmahl dunket mich bey dir entzuckt zu
ſtehn,

Du winkſt, ich folge dir, du rufſt, ich rufe
wieder;

So manche Stunde fleuſt bey deinem Umgang

fort
Den ich bezaubert oft mit deinem Schatten pfle

ge.

Es Sonſt
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Sonſt war mein Bette noch der Sorgen ſichrer

Port,
Jetzt ſteh ich wieder auf wie ich mich uiederlen

ge,
Selbſt deines Vaters Hauß, daß ſonſt ſo lieblich

war,
Wird mir jetzt ohne dich zu einer finſtern Hoh

le,
Die Speiſe die mich nahrt, reicht nichts als

Wermuth dar.
Kein Labſal labt in mir die jammersvolle See—

le,

O Tod du Menſchenfeind, wie haſt du es gewa

get
An Wilhelminen dich ſo grauſam zu vergreifen.

Jhr Eltern, die ihr ſelbſt das treue Pfand be
klagt,

Welch Unſtern muſte denn die bangen Trahnen
haufen.

Wie habt ihr nicht verwahrt, was euch der Tod
entriß;

Vergebens iſt nunmehr der Liebe mattes Harren,
Der Todtengraber, was uns der Tod noch ließ,
Des Schopfers Meiſterſtuck in Erde zu verſcharren.

O Welt!



 o 2 73O Welt! du ſchone Welt! du wilſt die beſte ſeyn,
Und dennoch laßt du dich des beſtens ſo berau—

ben,

O Zeit! du grauſame! halt doch mit Zehren ein
7

Rimm doch die Raben weg und laß die holden
Tauben.

Wird aber ja der Tod durch nichts als Blut ver—
ſohnt,

Zernagt er hier und da ſo manche zarte Rebe

So wunſch ich, wenn beyh ihm die Mordpoſau—
ſe tont,

Daß ich fur jene ſtarb und Wilhelmine lebe.

Gerechte Vorſehung! Du kenneſt die Gewalt
Der ſtarken Zartlichkeit, die uns gefangen fuhrt.

Vergieb, wenn meine Zung erhitzt und kraftloß

lallt
Und deine Wege nicht ſo ehrt wie ſichs gebuh—

ret,

Das Denken geht nicht mehr wo ſchon das Le—

ben fehlt,

Ein
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ben,

Wird wie von dieſer Schrift die Fehlern beyge—
zahlt,

So hat der Liebe Macht das innre Licht verdor
ben.

Jhr. Eltern, klagt mich nicht der Schwer
muth wegen an,

Lebt ihr nochmehr als ich, ſo troſtet euren Tod

ten,

Doch mag ich keinen Troſt, der mir nicht geben
kan

Was dieſer Fall entwandt, ſo bleibt ihr Unglucks
knoten,

Bis euch des Todes Schwerdt von meinen Her
zen theilt.

Jedoch, was kommt mir vor: Jch hore
Wilhelminen.

Sie ſpricht: Ach haltet ein, du haſt dich uber

eilt,
Mein Tod ſoll mir zum Gluck und dir zur

Prufung dienen.
So



K o 75So hemmt ihr Eltern denn, den naſſen Trahnen
Bach,

Verſtopfet mit Vernunft, den Quell geſalzner
Zahren,

Ich flieh in Liebe vor, folgt ihr in Tugend nach,

D glucklich, wenn wir ſchon bey Wilhelminen
waren.

ihun ü
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Ein Lied

von einem andern Verfaſſer.

E— bleibt webi dal

Das zartliche Treu
Im Lkieben die großte Zufriedenheit ſey.

Ein fluchtiges Herz
Verliebt ſich aus Scherz,

Doch macht ihm die Falſchheit den heftigſten
Schmerz.

Drauf folget dem Leichtſinn oft Kummer und
Schmerz.

Kind liebe mich rein,

Laß Kummer und Pein
Die Nahrung der ſchonſten Empfindungen ſeyu.

Beſtimmt dir dein Gluck
Ein beßres Geſchick,

So denke zuweilen an mich noch zuruck,
So denk an den Anfang der Liebe zuruck.

O ſcho
ni



8ao 2 77
O ſchoner Entſchluß,

Dein geiziger Kuß,
Zeigt wie man den Eidſchwur bekraftigen muß.

Vergnuge mich bald,
Du liebſt mich zu kalt,

Kind weigre dich doch nur mit ſanfter Gewalt,

Kind folge die Triebe der ſußen Gewalt.

O zartlcher Bund,
Jetzt macht dir mein Mund

Die Dauer der feſten Verbindungen kunb.

Jetzt regt ſich mein Blut!
Jetzt ſteht es, und ruht!

Jetzt, Kind, ach jetzt wallt es mit doppelter Gluth,

Jetzt, Kind, ach jetzt rauſcht es in heftiger Gluth.

u machtiger Sinn,
Wo fuhrſt du mich hin.

Jetzt fuhl ich, jetzt bin ich- Wer ſagt wo ich bin?

Was fuhl ich? O Luſt!
Wie klopft mir die Bruſt.

O ware die Regung dir gleichfalls bewußt!
O Jhillis, o war ſie dir gleichfalls bewußt!

Komm
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Nonm liebendes Kind,
Komm kuſſe geſchwind,

Ich lache des Neides, der Pobel iſt blind.

Schlagt, Helden, ein Heer,
Der Ruhm iſt zu leer.

Jch kuſſe zwo Lippen, und habe weit mehr,
Mich kuſſet die Phillis, ich habe weit mthr.
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